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WieSbadeo, 18. Januar ISIS.

rrriegswakfenrente für  uneheliche Rindet.
Seit dem 4. August 1914 erhalten etiva 300 000 uneheliche

ÖItn ? ^ E'nde stehen, Kriegsunterstützung. Be¬
reits 18 MX) von ihnen haben den Bater draußen verloren, Für sie
hoben :m April v. I . die Reichstagskommission und die Reichs¬
regierung sich dahin gee-nigt, dem Militärhinterbliebencngesetz e neu
Zustch Zu geben, nach dem sie dieselbe Kr.eMnaisenrente wie die

C£,tel>W eine gesetzliche Festlegung dieses
S^ es erst nach dein Friedensschluß erfolgen soll, so haben sich doch
Ŝ lrerche  uneheliche Kinder, ihre Freunde und Vormünde? mck
Recht darauf verlassen, da jene Einigung ohne Widerivruck
Ei 8^ iche Behandlung ehelicher und unehelicher Kin- llr2
ber der Knegsunteptutzuny sich durchaus bewährt . '

Jetzt suhlen iich aber ängstliche Gemüter bewogen, flcneâ Älbr
einmütigen Beschluß Sturm zu laufen, um eine solche «ffiE
£tlfe für bie|e Kinder zu verhindern. Demgegenüber hat eine
Eingabe, die das Archiv deutscher Berufsvormünder an den Rcichs-5-chtet. ietzt be,anders hervorgehoben, daß es sich hier umr̂ n
pvÄtische Erwägungen handelt ; nur wenn man keinen Unwrschieb
lüo  twlHri 9 f01121.^rlegswtnsen macht, kann man hoffen! für
me Unehelichen gut zu Jorgen, da diese „Differenzierung " zwischen
ihnen und den anderen , felbst wenn sie dieselbe Geldsumme erhalten
,̂ den. standig ihre Umgebung, ihre Gespielen und Schulkameraden.
A ? RS” 1 ^"d Erzieher an ihre Unehelichkeit erinnern und

Men ^ ^ chrufen würde, die zwar ganz
unberechtigt, aber doch sur die Kinder höchst schädlich sind. Die
^ ^ von «w "«™ dormundsck-astsgcrichten unterzeichne^ferner von über 200 Behörden, sowie von ungefähr 400 Vercin-n
und v°n weiteren 3000 Einzelpersonen. Unter diesen sind natürlich
die Städte und Vereine vertreten, die im letzten ^abrrebnt in -Wm
^r* erÛ °^ w nfe,"l&a^ ei? e Sewaltige Schutzarbeit für die Ün-
iÄ,^ ^ ^ lesstet, ohne indessen gegenüber den Vorurteilen , die
leider gegen diese Kinder Herrichen, ihr Ziel voll erreichen zu können
®M ttib darunter eine Menge von Erziehungsvcremen und Lehrcr-
verelmgungen. sowohl allgemeiner Art. als solche der beiden christ-
üchen Konfessionen, auch rein katholische Vereinigungen sind reichlich
d̂ ust̂ ^ - Uxrs besonders hervorgehoben zu werden verdient.

—ie unter diesen Eingaben alle politischen und religiösen
Gruppen vertreten sirid, werden sich hoffentlich auch die verschiedc-
nen Parteien des Reichstages einmütig wie bisher für eine Kriegs-
warsenrente für alle Kinder gleichmäßig einsetzen, deren Väter für

^°udes 16r  gelassen haben. War das
Opfer, das ihre Vater brachten, das gleiche, so sollte auch ihre Persorgung diefelbe ,ein. , 1

.llftie Mehl- und SrotvorDristen für Selbstversorger.
- ' ^ öer Kreisausschußdes Landkreises Hanau schreibt, geltenHrtin 1 I-Crtnritrti * X CS/o „ t rtr i . n / ^ - ' ' _

Täter fehlt jede Spur,
teilungen.

Biebrich, 18. Jan . (Petroleumausgabe .) Die Ausgabe
der Petroleummarken findet am Dienstag den 18. Januar und
Donnerstag den 20. Januar , morgens von 9 bis 12 Uhr, sowie am
Mittwoch den 19. Januar , morgens von 9 bis 12 Uhr und nach¬
mittags von 3 bis 6 Uhr im Zimmer 33, zweites Obergeschoß des
Rathauses statt.

Mus öen umliegenden Kreisen.

däumc und Sträuchcr ! Man schreibt uns : Sehr häufig
m" geführt, daß in den öffentlichen. Anlagen
Baume und Straucher dadurch beschädigt wer-

vorwiegend längere Ruten , abgebrochen und später
juckelt wieder h-ngeworjen werden. Weit schlimmer ist diese
sthr tadelnswer.e Böswilligkeit, wenn Sträuchen und andere Ge-
^ ^ MS ^ r-eben find und blühen. Ebenso ist das Hinwersen
von Obstfchalcn und Papier durchaus verwerflich. In Schule und
yaus wird aus den Ordnungssinn hingewiesen. Aber wie ist es

r r<Ji.n -^ vr' uni)  Feld , in unseren bestgepflegten An-
lagen, sellbst in dem Zoologischen und Palmengarten bestellt̂ Die

Wirkung hat sich in dieser ernsten Zeit
LE .!̂ ? as G-« nterl durch Nachsicht und Entgegenkommen umge-

Es ist daher nur zu begrüßen, wenii im Palmengarten
strengere Anordnungen getroffen worden sind und auf Befthwerden
aus Abonnentenkre,,en Kinderwagen bestimmte Wege benützen und

"och «uf den geräumigen und schön hergerichteten Kindcr-
6etve f^  du? en. Im Interesse der Ausrechterhaltnng

bie'C ^ « '"mnngeu gewiß all-

Mus öem Rreife Wiesbaden.
Biebrich, 17. Jan . (Einbruch .) In der Nacht vom Samstag

zum Sonntag wurde in einer Villa in der Rheinblickstraße ein Ein-
bruch verübt. Der Täter nahm seinen Weg durch das Kellerfenster,
stattete der Küche einen Besuch ab und labte sich an den Vorräten
von Butter . Käse, Brot und Wein; auch hielt er Haussuchung im
Erdgeschoß ab, wo er reiche Beute fand. Es fielen ihm in die Hände

Portemonnaies , eine Uhr, zwei goldene Ketten (Gesamtwert >
ettoö 700 Mark). Der Dieb erbrach noch eine eiserne Kassette, wo-

'' wm  fünf Zwanzigmarkscheine in die Hand fielen. Von dem I

vom 1 Februar d. J §. ab über das Ausdreschen und Be.
handeln des Brotgetreides veränderte Bestimmungen. Danach
wird die federn Unternehmer eines landwirtschaftlichen Betriebes
unter Zugrundelegung von 9 Kilogramm auf den Kopf und
Monat bis zum 18. August 1916 zustehende Brotgetrcidemenge
festgesetzt oder derjenige Tag bestimmt, bis zu welchem er mit
seinen nicht bis zu diesem Tage reichenden Borräten auskommen
muß. Alle diejenigen, die als Selbstversorger zugelassen sind
und mrt ihrem eigenen Brotgetreide nicht bis zum 15. August
o. ausreichen, dürfen Brotmarken nicht vor demjenigen
Zeitpunkt empfangen, bis zu dem sie unter Zugrundelegung
* ’ Atlassenen Verbrauchs (9 Kilogramm Brotgetreide auf

auszukommen haben. Unternehmer
Triebe dürfen für sich, die Angehörigen

ihrer Wirtschaft, einschließlich des Gesindes, sowie sür Natural-
berechtigte, insbesondere Altenteiler und Arbeiter, soweit sie
krait ihrer Berechtigung oder als Lohn Brotgetreide oder Mehl
zu beanspruchen haben (Selbstversorger) zur Ernährung auf
den Kopf und Monat nicht mehr als 9 Kilogramm Brot-
getreide verwenden. Einem Kilogramm Brotgetreide ent¬
sprechen 800 Osrauim Mehl. .

Weiter ist es unzulässig, monatlich insgesamt mehr als
den monatlichen Kopianteil ausmahlen zu lassen, zu verbacken
oder sonst im Haushalt zur menschlichen Ernährung zu ver¬
brauchen. Arbeits-, Altenteils- und ähnliche Verträge, die dem
entgegenstehen sind unzulässig. Verboten ist das Verkaufen
oder Verschenken oder sonstige widersprechendeVerwendung
der Vorräte. Ausgenommen sind Verkäufe an den Landkreis
Hanau oder e,ne gesetzliche, zum Erwerb ermächtigte Stelle.
Zur Herstellung von Roggenmehl ist der Roggen bis zu 82
von, Hundert und der Weizen bis zu 80 von, Hundert durch-
zumahlen. Ferner erhält jeder Bezugsberechtigte soviel Brot-
austauschmarken,. als ihm nach der Anzahl der zu seinem
landwirtschaftlichenBetriebe gehörigen Personen zustehen, auf
die Dauer von einem Monat . Für jede Person werden für
diesen Zeitraum 10 Brolaustauschmarken ausgegeben, die zum
Backen von mindestens 10 Kilogramm Brot berechtigen

sofort aufgenommene Verfolgung des Räubers blieb erfolglos.
Wenige Stunden später erschien noch ein zweites Mädchen am Bahn¬
hof, das von dem Strolch ebenfalls bestellt war . Hoffentlich wird
der Kerl bald unschädlich gemacht.

Darmstadt , 18. Jan . (Grubenunglück .) In dem Braun¬
kohlenbergwerkMessel bei Darmstadt sind heute früh zwei Arbeiter
verschüttet und getötet worden. Der eine stammt aus Münster bei
Dieburg und der andere aus Reichelsheimi. O. Die Ursache des
Unglücks ist noch nicht aufgeklärt. Heute nachmittag finfcet die ge¬
richtliche Untersuchung statt.

Nierstein, 17. Jan . (Ein Todesfall von e r s chü t -
ternder Tragik)  ereignete sich gestern in hiesiger Gemeinde.
Der Handelsmann August Hirsch von hier, der am letzten Mittwoch
gelegentlich eines geschäftlichen Auftrags, den er als amtlich be¬
stellter Kommissionär für den Ankauf von Kartoffeln in Dahlheim
besorgte, im Bahnhof infolge eines Herzschlags  plötzlick, ts>
zu Boden stürzte, sollte gestern nachmittag beerdigt werden. Der
ui diesem Zweck aus Mainz hier eingetroffene Oberrabbiner Herr
Dr . Saatfeld wollte eben inmitten der zahlreich erschienenen Leid¬
tragenden mit der̂ religiösei, Trauerfeier beginnen, als die Frau

Hanau , 18. Jan . (Zur Beschlagnahme und Be st an d-
erhebung von Nußbaumholz)  sind Meldescheine für den
Landkreis im Landratsamt , Zimmer 14, und für den Stadtkreis
be, der Polizcidirektion, Zimmer 1, zu erhalten . Der Meldepflicht
:,t bis zum 25. Januar d. I . zu genügen. — (D i e V i e h m ä r kt e
I" für das Jahr 1916 sind in folgender Weise festgele>
26. Januar , 9. Februar , 8. März , 22. März , 5. April, 27. Apin
10. Mai , 24. Mai. 14. Juni . 28. Juni . 12. Juli . 26. Juli , 9. August,'
23. Auguft, 6. « eptembcr, 20. September, 4. Oktober, 17. Oktober,
1. November, 15. November, 23. November und 13. Dezember Die
Hanauer Messen finden am 19. Juni und 6. November statt'
rer (Silberne Hochzeit)  feiern heute die
Eheleute Wilhelm Luh hier. Unsere Glückwünsche!

Langen, 17. Jan . (U e b e r f a l l.) Im Forstort Mitieldick
wurde nur_ein junges Mädchen aus Darmstadt ein Uebcrfall ver-
ucht Auf eine in einer Frankfurter Zeitung erschienene Anzeige

war das Mädchen an den hiesigen Bahnhof bestellt worden, um sich
<u§ Verkäuferin vorzustcllen. Am Bahnhof wurde es von einem
jungen Mann in Empfang genommen und in den Wald geführt.
Hier versuchte er auf das Mädchen einen Ueberfall. Dem Mädchen
gelang es aber, sich zu befreien und nach hier zurückzukehren. Die

oe4 jo jah vom Tode ereilten Verstorbenen plötzlich mit einen-
kurzen Aufschrei leblos  zu Boden sank. Die Aufregung und
titifj 111” 3 um ben  unerwartet ihr entrissenen Gatten hatte ihr
selbst das Herz gebrochen. So sind denn beide auch im Tode ver¬
ein! geblieben. Der überaus tragische Fall rief unter der Trauer-
^ rt m! ’ U.U0 etne  unbeschreibliche Aufregung hervor, so daß der
Ewistliche die religiöse Feier abbrechen mußte.

Kunzenbach, 16. Jan . (Wertvoller Fund .) Auf dem
Anwesen der verwitweten Landwirtsfrau Wetzet ist bei Erd-
arbeiten ein wertvoller Fund gemacht worden. Ihr Sohn , der 27-
jahrige Landwirt Johannes Wetzel, wollte neben seiner Scheuer

| eine Göpelanlage errichten. Beim Graben stieß er einen balbei:
! Meter unter der Erdoberfläche auf mehrere Töpfe, in denen in

kleine Sacke eingehüllt, eine sehr große Zahl von Silber-
münzen  verschiedener Größe aus dem 13. bis Anfang des 17.
Jahrhunderts sich fand, etwa 150 Münzen in der Größe eines
Zwei- bis Fünfmarkstückesund ungefähr 2000 kleine Silberkreuzer.
E röschen und Sechser. Namentlich die größeren Stücke sind durch¬
weg gut erhalten und tragen u. a. die Bildnisse des Kaisers
Matthias , Philipp II . von Spanien , Ferdinand II . von Toscana
usw. Auch ein Goldstück aus dem Jahre 1619 befindet sich darunter.

Siegen, 16. Jan . (N o t l i n d e r u n g.) Der städtische Kriegs-
ausschuß hat abermals Kohlen kommen lassen und gibt diese an
Minderbemittelte , insbesondere an Kriegerfamilien, für 78 Pfennig
pro Zentner ab. Gutscheine sind vorher Gutbettstratze 11, Zimmer
Ar . 8, abzuholen. — (Rückzahlung und Verwendung
von Arbeitergroschen .) Die LandcsversicherungsanstaltWest-
falen hat 400 000 Mark zur llnterstützung von Familien überwiesen,
30 Mark KricgSspende für Witwen von Gefallenen und bis zu 70
Mark für deren Kinder. An Baugenossenschaftenwurden 10 000
Mark für Mictausfälle bewilligt.

Kus Frankfurt a . M.
Sparet örotscheinel

Die M e h l ko ui m i s f i o n des Magistrats hat gestern
die folgenden Beschlüsse gefaßt, deren sofortige Durchführung
schon bei der Broticheinverteilung dieser Woche notwendig ist
um nn übrigen trotz Herabsetzung der Tagesniengc von 226
©ramm auf 200 Gramm ohne wesentliche Äenderung der seit¬
her geübten Verteilungsweise anszukommen:
1. Die Brotkommissionen müssen mit äuße - -

st er Sorgfalt und Strenge darauf achten,
daß keine Brotscheine, auch nicht als Zusatzscheine, an Per-
sonen ausgegeben werden, welche zum Empfang nicht be-
rechtigt sind. Falsche Angaben zur Erlangung von Brot-
fcheineii auch nicht rechtzeitige Abmeldungen sind strafbar

i und müssen zur Anzeige gebracht werden.
I2. Die Verordnung des Magistrats vom 29. Juli 1915 betr.

Zuteilung von Zusatzscheinen  wird dahin a b
geändert , daß

Kleines Zeuilleton.
D. R . P . 183 749.

btt Zufuhr hapert 's ; es ist nichts heranzukriegen.
Achon vier Tage lang keine Feldküche, keine Post ; nur trocken
-orm, dazu — aus gefundenen Säcken, in einer der Haus-

b«s Dorfes gefahrvoll genug gekocht— das einemal
ein paar Kochgeschirre mit Haferflocken ohne Salz , das an-
oeremal mit Kakao ohne Zucker. Aber das alles wäre zu
Erwägen; der Humor muß die mangelnde Zukost ersehen. Das
öcWtmmfte ist, wenigstens für viele, daß init der ausgeblie-

T ^ .̂ ber „laufenden Verpflegung " und dem Ver-
negen der LröbeAgabenpaketchenauch die Versorgung mit
"Odrren und Zigaretten ansgeblieben ist.

^Qt ^on gespart und gespart ; aber die Vorräte
iwwandeii immer wieder dahin. Es ist verdammt schwer zu
parm , weim man so tagelang untätig in engen Höhlen

ch Stellung liegt , elend durchfroren und alle
^Elick vom feindlichen Feuer beglückt. Man muß sich

warmen die Nerven benchigen. die Gedanken zerstreuen
Wuî r Kurzen . So eine Zigarre oder Zigarette bewirki

rvL Sroan"ruß mir welche haben.
hier die letzte kleine Iveiße „Affenflöte" dran

BetwG ruchbar hat noch ein halbes Dutzend. Hier schändet
aeswm Ä Db die Gabe gern gewährt wird , inag dahin.
eine e bleiben. .Hauptsache ist: sie wird gewährt . Es fft
jenen '.-anrüchige" Marke, diese Zigarette; eine von
Niitknn,̂ Errkanern ", die mit der „laufenden Verpflegung"
öw benen man schon schlimmere Schlüsse auf
gezoâ 8̂ "̂ blrchkeit unserer Vettern jenseits des Ozeans
urchF?a^ ? ^ ^ Munitionslieferung an Engländer
kannffî ^ Wn., Aber einem, geschenkten Gaul sieht man be-

S ™ *1* man  Iie5er  unbesehen
zu 5önnem ^ königlich, wieder ein paar Züge paffen

sinds ^ ben  Zigaretten im ganzen Unterstand
wobn». c^ s§ ^ geworden. Nun verfügt seine achtköpfige Be-

mit ihren fünf starken Rauchern m.r 7och über
ou^ erechnet— eine Zigarre.

«oer sie gehört einem Manne mit gutem Herzen. „Kin-

b^ ' s?9,i or, „ich bin nicht so. Ich sehe es euren Augen an
lvie neidlfch ihr seid, wie gerne ihr auch möchtet. . . Teilen
wir also die Zigarre . Setzt euch hier herum ; und dann tut
p'der abwechselnd einen Zug."

Gesagt, getan. Sie hocken im Kreise, die Zigarre wird
anaemndet mid ivonneschanernd saugt abwechselnd jeder drei
ausgezahlte Sekunden an dem schwarzen Stengel . Auch von
dieser Zigarre wird man nicht eben sagen können, daß sie ein-
Zierde ihres Geschlechts wäre. Aber sie schmeckt köstlich; und
mit Hilfe einer Spitze wird sie auch bis zum äußersten End-
chen aufgerancht, bis der letzte Rest des zu Asche verwandelter-
Lal 'aks aus der Oeffnung der Spitze herausgefallen ist
w ^erendgültig  Schluß ! Es ist traurig . ' aber
wahr. Der Meier hat wenigstens noch ein Pfeifchen Tabak:

rann tveirer )chniauĉ>en. Die nnideren folgen jedei' sefn»er
Bewegungen; und ihre Gedanken kreisen um die Dampf-
Wölkchen, die duftend aus dem Pfeifenkopf steigen.

" Stunde , mn Stunde vergeht. Der Verzicht auf ein
„Dampfchen wird rnuner schmerzlicher.
Tabak ?" ' plötzlich einer, „hast du noch viel
., „Viel nicht, aber es geht. Bloß — was nützt euch das,
ihr habt ja doch keine Pfeifen und seid auch kein Pseffeii--
rauchen gewöhnt."

„Es ist doch Feinschnitt."
„Ja . Weshalb?"
„Weshalb? Dann gib mal ruhig 'ne Handvoll her Ick '

Me nicht ein, warum wir uns nicht selber Zigaretten drehen'louen.
„Hast du denn Zigarettenpapier ?"
-Ersteht sich— deuffches Reichspatent 183 749. Gebt

mal Obacht." — Und der Sprecher zieht seine Brieftasche
heraus , entnimmt ihr einen Briefumschlag, innen grün ge-
uttert ", trennt vorsichttg das dünne Futterpapier heraus
legt ein Häufchen Tabak hinein, rollt seine Zigarette und
klebt sie mit Speichel zu.

, --Na- was sagt ihr nun ? He? Und jetzt sollt ihr malsi-hen, wie das schmeckt!
Die Erfindung findet begeisterten Beifall . Eine wildc

uche nach Briefumschlägen mit Futterpapier beginnt Bei
vorbandenem Mangel versucht es der eine auch mit Zeiiiiiigs-
Papier. Auch Zeitungspapier muß „gehen". Meiers Tabak-

Vorräte schmelzen im Handumdrehen zusammen. Aber für
ein paar Stunden können wieder alle Fünf« qualmen . Und
sie tun es nach Herzenslust. Pfeifentabak in Zeitungspapier
zu Zigaretten gewickelt. - zu Hause hätte man 's nicht ge¬
glaubt . Aber hier raucht man's, und mit welchem Ver¬
tagen ! (-„Vorwärts ".)

Auch ein Standpunkt.
™ -Deutschen Jägerzeitung " entwickelt ein Herr
Oberländer unter der Spitzmarke „Dressur und Führung des
Jagdhundes nachstehende Ideen:
„ '.st sicherlich ein erfreuliches Zeichen, wenn sich die Tages-
presse m dieser ungeheuerlichen Zeit noch mit anderen Dingen be-
schastigen kann als mit Kriegsberichten und Schlachtenschilderungcn.
wnaen « f,« ! ’ \  ’ BJren  Lesern einen drei Spalten
1.^ ^ /ufsatz m,t obiger Spitzmarke austischt , so können wir einen
l efferen Beweis dafür , daß es gut steht um die vaterländische Sache,gar nicht liefern. Man jollte einige Hundert Stück hertaS 279fr • Kan /Ee einige' Hundert Stück 7er' „Spo" -

und Führung des Jagdhundes"  heute mehr  am
Herzen liegt als das Redegewäsch englischer « nd
franzö ischer Ministerpräsidenten"

Wenn aber das boshafte Ausland dann sagt: Wir muß-
ten langst daß brave deutsche Bürger — Hundeverstand habenund apportieren können?

Rosenkran, und Geschoß.
Eine „reizende Neuheit" empfiehlt der klerikale „Regensburaer

r.nzerger" durch folgende Ankündigung:
»Den Vertrieb von Kriegs-Rosenkränzen als „sinniges

Kriegs-Andenken" hat nach heutiger Ankündigung die Firma
M. Härtl hier übernommen. Der Rosenkranz ist in Form eines
Geschosses oder Patrone gefertigt; beim Abschluß des Rosen¬
kranzes ist die Form eines eisernen Kreuzes dargestellt. Das
Rosenkranzkreuzlein besteht ebenfalls aus imitierten Geschossen.
~er Rosenkranz dürste wegen seiner originellen Aussühruno
allseits großen Anklang finden." > 1 u

Fehlt bloß, daß beim Fortschieben jeder Perle ein Schuß knallt.
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s) Zusatzscheine nicht mehr gegeben werden

dürfen , wenn der Haushaltungsvorstand ein jährliches
Einkommen von über 3000 Mark hat ; .

b) von den nach Verordnung vom 29 . Juli 1918 zustehen¬
den Zusatzscheinen soviele gestrichen werden , als Kin¬
der unter zwei Jahren im gleichen Haushalt vorhan¬
den sind.

-3. Die den Schank - und Gastwirtschaften  serther
Mgeteilte Anzahl Brotscheine soll bei der Verteilung am
18., 19. und 20 . Januar umeinViertel . bei  allen fol¬
genden Verteilungen uni ein weiteres Viertel , also auf die
Hälfte , herabgesetzt werden . Es soll den Gasthausbesucher .i
das Mitbringen von Brot oder die Abgabe von Brot¬
scheinen an die Wirte dringend empfohlen werden.

4. An alle Einwohner wird erneut mit der Bitte herange¬
treten , ersparte Brotscheine nicht zu verschen¬
ken  oder gar den Bäckern zu geben , sondern sie an die
Brotkommissionen abzuliefern , damit dieselben als Zusatz¬
scheins an die brotbedürftige Bevölkerung weitergegeben
werden können.

Darum sparet Brotscheine!

deutschland und Oesterreich.
Vor einem bedauerlicherweise kleinen Zuhörerkreis sprach am

Sonntag vormittag im Neuen Theater der bekannte Wiener Aesthet
und Schriftsteller Hermann Bahr über : „Deutschland und Oester¬
reich". Auch wer nicht mit all seinen Ausführungen einverstanden
war , hatte einen ästhetischen Genuß , denn Bahr entpuppte sich als
ein guter Redner , der in geistreicher Weise anderthalb Stunden
das Publikum zu fesseln verstand . Seine Rede war eine feine
völkerpshchologische Abhandlung , untermischt von politischen Be¬
trachtungen der Gegenwart und Zukunft . Er zeichnete Oester¬
reich und die Oesterreicher , so wie es ist, und doch klang aus seiner
oft beißend -spöttischen Kritik die Liebe für Land und Leute heraus.

Deutschland und Oesterreich , so führte Bahr aus , haben sich erst
durch diesen Krieg kennen gelernt . Erst jetzt wissen die Oester¬
reicher , wohin sie gehören . Aber auch das deutsche Volk weitz jetzt
erst , waö es an Oesterreich hat . Bis vor dem Krieg hat man in
Deutschland die Oesterreicher stark verkannt und gering eingeschätzt.
Gewissermatzen wie Kinder . Gewih , wir wurden , wenn wir nach
Deutschland kamen , sehr gastfreundlich ausgenommen und sehr
liebenswürdig behandelt ; aber im allgemeinen galten wir doch für
nicht vollwertig , für unpünktlich ; unsere Schlamperei ist Welt¬
berühmt . Im Ernst lieh sich kein Deutscher mit uns ein . Sobald
der Oesterreicher sich im Sprachidiom verriet , lächelte man liebens¬
würdig und gab ihn an die Damen ab . Man sprach mit ihm über
Tanzmeister , Theater , Kunstgewerbe und blieb an der Oberfläche.
Wenn der Oesterreicher sich dagegen zu wehren suchte, fand er kein
Verständnis . Das erklärt sich aus der Unkenntnis der
österreichischen Probleme  und aus der Unkenntnis von
Oesterreichs Geschichte. Die Deutschen wissen mehr von Japan und
China und irgend einem anderen Land , als von Oesterreich . Und
dabei bildet sich der Deutsche ein , alles zu wiffen , sozusagen ein
lebendiges Konversationslexikon zu sein.

Das ist jetzt anders geworden . Tatsächlich ist Oesterreich erst
in diesem Kriege entdeckt worden . Erst fanden die Deutschen die
Türken — jetzt Oesterreich . Das alles hat seinen tiefen Grund.
Wir kennen uns nicht , weil wir einander zu nahe sind und weil
das Verständnis für unsere Probleme fehlte , obwohl oder richtiger,
gerade weil wir jahrhundertelang an Deutschlands Geschichte teil¬
genommen haben.

Und nun gab Bahr eine interessante geschichtspolitische Ab¬
handlung von der Entwicklung Oesterreichs seit 1526, als Ferdi¬
nand I . Oesterreich , Ungarn und Böhmen miteinander zum heu¬
tigen Staatsgebilde vereinigte . Von diesem Jahr au datiert Oester¬
reichs Geburt . Bei Ferdinand I . waren es dynastische Interessen,
Ländergier ; bei den drei Völkern selbst aber das Bestreben , ein¬
ander zu Helsen, gemeinsame Interessen zu vertreten und zu
wahren . Denn es ist etwas Merkwürdiges mit dem österreichischen
Volk : es ist intelligent , stark , energisch , aber es braucht immer erst
eine Anregung von außen , um vorwärts zu kommen . Es fehlt ihm
an Initiative . Das gilt für die Ungarn ebenso , wie für die
Tschechen. An fremden , deutschen Taten mutz es sich empor heben,
zur eigenen Tat begeistert werden . So haben sich die drei Länder
zusammengefunden , wie Manu und Weib und eine Ehe ge¬
schloffen. Mit echt österreichischer Sck' lamperei hat man damals
nur vergessen , in dem Ehepakt festzustellen , wer Mann und wer
Weib ist. (Heiterkeit .) Falsch ist es , sagt Bahr , wenn man das
Verhältnis der Tschechen und Deutschösterreicher mit dem der Iren
zu England vergleicht . Freiwillig , ohne Zwang und Gewalt hat sick>
die Vereinigung vollzogen . Die Völker haben den Wert ihrer Zu-
gebörigkeit zu Oesterreich erkannt , wie das Bestreben Oesterreichs,
ein organisches Reich zu schaffen unter Beibehaltung vollständiger
Freiheiten , Gewohnheiten und Sitten . Die Oesterreicher bauten
ihr Reich nicht aus Gewalt , sondern auf Freiheit , sie vereinigten
sich nicht ans Zwang , sondern aus Drang , aus tiefstem Bedürfnis
heraus . Oesterreich war sozusagen der erste Versuch eines freien
Staatenbundes , einer Organisation verschiedener Völker in völli¬
ger Freiheit . ( ? ? Red . d. V .) Der Staatsgedanke  hat über das
Nationalitätcnprinzip den Sieg davon getragen . Ein Werkbund
von vielen Völkern , die ihre Eigenart bewahren wollen , die aber
auch bereit sind , sich unter einen Willen , den deutschen Willen zu
stellen . Die Wundertaten des österreichischen Barocks sind für
Hermann Bahr Symbol des Volkswesens . Dann sprach Bahr von
dem Einen , der das politische Sonderwesen Oesterreichs erkannt
und richtig beurteilte , von Bismarck,  von der Vergangenheit
des deutschen Einheitsgedankens und von der großen Zukunft , der
wir cntgegengehcn : „In jene ? liebe alte Biedermeierdeutschland
von 1914 können wir nicht mehr zurück. Der deutsche Geist wird
das neue Europa  machen müssen , aber vorwärts  müssen
wir . Auf diesem großen Wege zur deutschen Welt wollen wir
Qesterreicher , die wir uns in diesem Augenblick an so vieles Große
aus unserer Geschichte erinnern , mit Deutschland gehen , nicht —
wie unsere Feinde spotten — als Vasallen , sondern als ein ruhiges,
sicheres , selbständiges und unabhängiges , aber für immer mit
Deutschland in Treue zu fester gemeinsamer Kriegs - und Friedens-
arbeit verbündetes Reich.

Der Vortrag löste lebhaften Beifall aus und Bahr mutzte wie¬
derholt vor der Rampe erscheinen . Er hatte vielen erst das rechte
Verständnis für Oesterreichs Eigenart und die Aufgaben , die cs
in diesem Krieg zu erfüllen hat , beigebracht . Jedenfalls war der
Vortrag sehr lehrreich und man mutz dem Neuen Theater Dank
wiffen , daß es ihm gelungen war . Bahr nach Frankfurt zu bringen.

Ter Schornsteinkehrzwang . Gemäß 8 39 der Gewerbeordnung
und dem darauf fußenden preußischen Gesetz vom 24. April 1838
sind vielerorts , auch in Frankfurt , Kehrbezirke eingeführt , die so¬
genannten Bezirks -Schornsteinfegermeistern unterstellt sind. Die
Polizeiverordnung über den Kehrzwang ordnet in den §8 1 und 3
bestimmte , periodisch wiederkehrende Reinigungen der Feuerungs¬
anlagen (Schornsteine ) an , und zwar dürfen diese Reinigungen
nur von den zuständigen Bezirks -Schornsteinfegermeistern und
derem Personal vorgenommen werden . Derartige Reinigungen
hatte nun in Berlin ein Schornsteinfegermeister Lorff von der
Freien Vereinigung der Schornsteinfegermeister vorgenomnien
ohne Bezirks -Schornsteinfegermeister zu sein . Er wurde deskwl-
angeklagt . Der Angeklagte bestritt die Gültigkeit der Polizeiver¬
ordnung , weil sie ein gesetzlich unzulässiges Bannrecht einführe
Das Landgericht verurteilte ihn jedoch zu einer Geldstrafe . Das
Kammergericht verwarf seine Revision mit folgender Begründung:
Es würde allerdings unzulässig sein , Schornsteinfegermeistern
überhaupt zu verbieten , in fremden Kehrbezirken zu kehren , denn
das würde die Einführung eines unzulässigen Bannrechts bedeuten.
Ein solches allgemeines Verbot sei aber hier nicht eingeführt . Nur
die polizeilich vovgeschriebenen , regelmäßig wiederkehrenden Rei-
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nigungen seien den Bezirks -Schornsteinfegermeistern Vorbehalten
worden . Dazu sei die Polizei im feuerpolizeilichen Jntereffe befugt.
Mit Ausnahme dieser vorgeschriebenen regelmäßigen Reinigungen
könnten Reinigungen auch von andern Schornsteinfegermeistern vor»
genommen werden . Die Verordnung sei deshalb gültig . Wegen
Uebertretung des 8 5 könnten die betreffenden Hausbesitzer , sowie
auch die „freien " Schornsteinfeger bestraft werden . Die lieber»
tretung der Verordnung durch den Angeklagten sei festgestellt , seine
Verurteilung also gerechtfertigt.

Klärbrckenschlamm als Düngemittel . Vom Kleingartenbau¬
verein „Westend " wird uns geschrieben : Die gegenwärtige Zeit
erfordert mehr wie je eine möglichst ausgiebige Ausnützung von
Grund und Boden zur Gewinnung von Bodenfrüchten . Voraus¬
setzung dabei ist zweckentsprechende und reichliche Düngung . Aber
die Beschaffung der Düngemittel ist durch den Kriegszustand sehr
beeinträchtigt . Deshalb hat der Verein fein Augenmerk auf die¬
jenige Stickstoffdüngemittel richten müffen , die uns am nächsten
liegen , das ist Klärbeckenschlamm , der ausgezeichnet für Gemüse¬
bau ist. Da die Klärbeckenverwaltung nur in großen Mengen,
also nicht unter 1900 Kubikmeter abgibt , ist der Verein gezwungen,
den Klärbeckenschlamm durch Gefangene mittels Schiff und Feld¬
bahn direkt auf jede einzelne Parzelle befördern zu lasten . Im
Hinblick auf die Schwierigkeit des Transportes wird der Kubik¬
meter , zirka 20 Zentner , etwa 2.50 Mark kosten. Jntereffenten
wollen sich sofort bei unferem Kassierer , Herrn Jean Bohrmann,
Schloßborner Straße 12, anmelden und angeben , wieviel Kubik¬
meter diefes Schlammes sie zu bestellen beabsichtigen . Die Hälfte
des Betrages von dem bestellten Quantum ist bei Bestellung an¬
zuzahlen.

Frankfurter Arbeitsmarkt . Beim Städt . Arbeitsamt waren
am 17. Januar gemeldet : Offene Stellen:  3 Gärtner , 1
Wagner , 2 Bandagisten , 4 Sattler für Treibriemen , 6 Möbel-
schreiner , 2 Modellschreiner , 2 Küfer für Holz - und Kellerarbeit.
10 Maurer , 2 Zimmerleute , 2 Dachdecker, 2 gelernte Metalldreher
10 Metallschleifer , 2 Rundschleifer , 2 Werkzeugschleifer , 2 Kupfer¬
schmiede, 2 Weißblechspengler , 10 gelernte Eisendreher , Hobler,
Stoßer , Revolverdreher , 5 Werkzeugdreher , 10 Maschinen - und
Detriebsschlosser , 5 Elektromonteure für Starkstrom , 2 Feilenhauer.
2 Wagenschlosser , 2 Typeneinrichter , 2 Mechaniker , 1 Dresch-
maschinenreparateur , 10 Schuhmacher , 3 Buchbinder , 3 Friseure,
2 Bäcker, 3 Brauer , 1 Küchenmeister nach Leipzig , 1 Ausläufer,
1 Hilfsarbeiter , 10 stadtkundige Radfahrer , 50 Fabrikarbeiter , 3
Fahrburschen , 2 Kindergärtnerinnen , 1 Lehrerin , 4 Kinderfräulein,
2 Stützen , 2 Wirtschaftsdamen , 5 Alleinmädch ^n, 3 Mägde
aufs Land , 2 Zimmermädchen , 3 Köchinnen . Arbeit¬
suchende:  5 Knechte , 8 Taglöhner , 4 Schweizer , 1 Bildhauer.
1 Steinmetz , 6 Sattler , 1 Handschuhmacher , 6 Schreineranschläger,
1 Bauschreiner , 6 Weißbinder , 1 Installateur , 4 Bäcker, 5 Schneider,
1 Hilfsarbeiter , 2 Fabrikarbeiter , 1 Packer , 6 Kinderfräulein , 1
Jungfer , 6 Stützen . 1 Kindergärtnerin , 1 Erzieherin , 2 Haus¬
damen . 3 Büfettfräulein , 4 Servierfräulein , 8 Zimmermädchen , 1
Wirtschafterin , 4 Haushälterinnen , 6 Köchinnen , 8 Alleinmädchen,
52 Arbeiterinnen , 61 Näherinnen , 120 Heimarbeiterinnen.

Wohltätigkeitskonzert . Am Freitag d/n 21. d. M . findet im
großen Saale der Frankfurt -Loge, EscherSheimer Landstraße 27,
eine Wohltätigkeitsveranstaltung zum Besten des Kreises Lötzen statt,
die sich aus gesanglichen , rezitatorischen und tonkünstlerischen Dar¬
bietungen zusammensetzt . Ihre gütige Mitwirkung haben dabei zu¬
gesagt : Frl . Melitta Heim und Frl . Emma Holl , die Herren R.
vom Scheidt , Walter Schneider vom Opernhause , Ernst Wendt vom
Schauspielhause , Hans Schwartze vom Neuen Theater , das Brüder-
Post -Ouartett und Herr Kapellmeister Mezger ; am Klavier die
Herren Kremer und Eugen Jmhoff . „

Jngendtag an der Strafkammer . Der gestrige Sitzungstag der
Strafkammer brachte fast nur Verhandlungen gegen Jugendliche.
Es handelte sich meistens um „schweren Diebstahl ". Den Unter¬
grund des „Verbrechens " bildeten , zum Teil wenigstens , Erziehungs¬
mängel, ' wie sie nun einmal aus sozialer und wirtschaftlicher Not
geboren werden . In dem einen oder anderen der Fälle , wo es sich
um Schuljungen handelte , wollte es scheinen, als würde es geeigneter
gewesen sein, durch eine ansehnliche Portion ungebrannter Asche
in der Schule oder zu Hause einen Ausgleich zu schaffen, statt einen
so wuchtigen Apparat , wie ein Strafkammerverfahren , auf die jungen
Menschenkinder loszulassen , zumal z. B . ein Kriminalbeamter selbst
von Kinderstreichen sprach. Bedenklicher lag die Sache bei drei 17-
bezw. 18jährigen Fahrraddieben . Sie waren angeschuldigt, _ eine
ganze Anzahl Räder gestohlen zu haben . Das Gericht hielt schließlich
nur für erwiesen , was die Angeklagten zugaben , und verurteilte den
18jährigen Werßbinder Karl Hetzer, der acht Räder zugab , zu 15
Monaten Gefängnis . Die beiden anderen , die zwei bezw. ein Fahr¬
rad zugaben , wurden zu 5 und 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Außerordentlich hohe Schlachtviehpreise . Ueber eine beffere Be¬
schickung der Schlachtviehmärkte und die damit verbundene Preis¬
regelung für Vieh unterhandelt jetzt die Regierung mit den land¬
wirtschaftlichen Interessenten , die Viehpreise aber steigen lustig
weiter , schließlich so hoch, bis sie für das Volk unerträglich sind.
Und dann geht es so, wie mit den andern Artikeln des täglichen
Bedarfs : wenn die Preise hoch genug und geradezu unerschwinglich
sind, kommt die Negierung mit Höchstpreisen . Der Allgemeinheit
dient sie mit ihrem ewigen Zusehen und Abwarten natürlich nicht,
sondern nur den Jntereffenten der Landwirtschaft . Diese Kreise
heimsen aber Gewinne auf Gewinne ein ; für die Entbehrungen
aber , die die breite Volksmassc auf sich nehmen muß , haben sie
auch nicht das geringste Verständnis . Die Viehpreise zeigen seit
Wochen schon eine steigende Tendenz ; sie sind den Herrschaften
offenbar immer noch nicht hoch genug . Mit dem Auftrieb von
Schweinen halten sie nach wie vor zurück und für Rindvieh wiffen
sie nicht , was sie verlangen sollen . Aus dem Frankfurter Schlacht-
viehmarkt standen am Montag zum Verkauf 850 Ochsen , 66 Bullen,
8347 Kühe , 355 Kälber , 48 Schafe und nur 158 Schweine . Der
Auftrieb an Rindvieh war also außerordentlich stark , die Preise
erreichten aber trotzdem eine ungeahnte Höhe . Ochsen von
höchstem Schlachtwert stiegen  im Preise um 5 bis 6 Mark
der Zentner Schlachtgewicht ; sie kosteten 146 bis 155 Mark . Für
Bullen  wurden 140 bis 150 Mark bezahlt ; das bedeutet eine
Erhöhung von 7 bis 10 Mark  der Zentner Schlachtgewicht.
Die stärkste Preissteigerung zeigten Kühe;  gering genährte Tiere
kosteten 110 bis 120 Mark der Zentner Schlachtgewicht , rund 10
Mark der Zentner mehr.  Bei Kühen besserer Qualität be¬
trug die Preiserhöhung sogar 17 bis 20 Mark der Zentner . Schale
kosteten 200 Mark der Zentner : das sind Apothekerpreise
für Hammelfleisch.  Der Markt wurde bei flottem Handel
geräumt , heißt es im amtlichen Bericht . Darüber braucht man
sich nicht zu wundern , wenn man erfährt , daß Händler sogar von
der holländischen Grenze nach hier kommen und Vieh kaufen . Vor
lauter Unterhandeln aber mit den Viehzüchtern kommt die Regie¬
rung zu keinen ernsthaften Maßnahmen , die zur Verbilligung des
Fleisches beitragen.

Mus öem Hewerkfchastslebea
von Frankfurt a . m . « »4 Umgegend.

Vnckerversammlung Eine gutbesuchte Versammlung der Bäcker
ani Samstag abend befaßte sich mit der vereinbarten Teuerungs¬
zulage und der Beschäftigung von Kriegsgefangenen im Bäcker¬
gewerbe . Nach dem Bericht der Vcrhandlungskommission wurde
der Vereinbarung über die Teuerungszulage zugestimmt . Aus
zahlreichen Beschwerden ging hervor , daß die bereits zweimal fällige
Zulage in vielen Fällen noch nicht gewährt worden ist. Von dem
Organisationsvertreter wurde erklärt , daß bei Weigerung der Ar¬

tbeitgeber der Beschwerdeweg an die Tarifkommisston betreten wer¬
den müsse. Dann erläuterte Gauleiter Rumeleir die Bedingungen
für die Beschäftigung von Kriegsgefangenen in Bäckereien . Obwohl
die Grundsätze im allgemeinen nicht als ungünstig wirkende Kon¬
kurrenz für die freien Arbeiter angesehen werden können , wurde
der allgemeine Wunsch geäußert , daß die Beschäftigung von Kriegs¬
gefangenen bei Bereitung von Backwaren möglichst verhindert wer¬

den müsse. Auch mache sich gerade in den Großbetrieben mit kürze¬
ster Arbeitszeit und bester Bezahlung .seitens der Arbeitgeber das
Bestreben geltend , Kriegsgefangene zu beschäftigen , weil für letztere
eine längere Arbeitszeit zugeiaffen sei. Es wurden einige Falle
angeführt , darunter ' die Brotfabrik Osthafen , wo freie Arbeiter ent¬
lassen und Kriegsgefangene eingestellt wurden . Da ein Arbeiter¬
mangel nur vor den Feiertagen zu verzeichnen war und jetzt sogar
ein Üeberschuß an Arbeitskräften vorhanden ist, soll die Organisa-
tionsleitung Schritte unternehmen , daß die freien Arbeiter den
Vorzug erhalten . Dann wurde Beschwerde geführt , daß der Jn-
nungSarbeitsnachweis seit Kriegsausbruch die Arbeitsuchenden nicht
buchmäßig eintrage , und es daher wiederholt vorgekommen ist, daß
Arbeiffuchende zurückgewiesen wurden , obwohl durch die Vakanzen-
liste offene Stellen gemeldet waren.

Herichtvfaal.
Kranksnrter Strafkammer.

Der „schwere Diebstahl " Ein Dienstmädchen hatte seiner Herr-
schaft ein paar Kleidungs - und Wäschestücke gemaust , aber auch
13 Mark aus einer Sparbüchse , die zertrümmert werden mußte,
um an da? Geld zu gelangen . Hätte das Mädchen nun gesagt , cs
sei mit der Sparbüchse aus dem Hause gegangen und habe sie
draußen kaput gemacht , dann wäre es einfacher Diebstahl (an der
Büchse) gewesen. Das Mädchen sagte aber , es habe die Büchse im
Hause zertrümmert . Damit hatte es zugegeben , einen „schweren"
Diebstahl begangen zu haben ; denn es hatte „aus einem Gebäude
mittels Erbrechens von Behältnissen " gestohlen , nämlich den Inhalt
der Büchse. An Stelle des Schöffengerichts mußte nun die Straf¬
kammer in Tätigkeit treten , die auf fünf Monate Gefängnis er-
kannte . _

Sriefkasten der Redaktion.
Frau L. F ., Frankfurt . Uns ist von einer solchen Spende nichts

bekannt . Oder meinen Sie die Äeichswochenhilfe?
A. B. in Niederhöchstadt . Wir müffen es ablehnen , in dieser

Weise Partei zu ergreifen und abwarten , welches Resultat die Dc-
rufungsverhandlung zeitigt.

Wiesbadener Theater.
Residenz »Theater.

Dienstag , 18. Jan ., 7 Uhr : „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Mittwoch . 19. Jan ., 7 Uhr : „Wo die Schwalben nisten . .
Donnerstag , 20. Jan ., 7 Uhr : „Die selige Exzellenz ".
Freitag , 21. Jan ., 8 Uhr (Volksvorstellung ) : „Ein toller Einfall ".
Samstag , 22. Jan ., 7 Uhr (Neuheit !) : „Tante Tüs 'chen".
Sonntag , 23. Jan ., )44 Uhr , unbestimmt . — 7 Uhr : „Tante

Tüs 'chen".
Königliches Theater.

Dienstag , 18. Jan ., 7 Uhr : „Der Trompeter von Säkkingen ".
Mittwoch , 19. Jan ., 7 Uhr : „Des Meeres und der Liebe Wellen ".
Donnerstag , 20. Jan ., 7. Uhr : „Die Königskinder ".
Freitag , 21. Jan ., 7 Uhr : „Die Rabensteinerin ".
Samstag , 22. Jan ., 7 Uhr : „Carmen ".
Sonntag , 23. Jan ., 6 Uhr : „Die Meistersinger von Nürnberg ".
Montag , 24. Jan ., 7 Uhr : IV . Symphoniekonzert.
Dienstag , 1. Febr ., 6 Uhr : Gastspiel Jadlowker : „Lohengrin ".

Bekanntmachung.
Metallbeschlagnahme.

Die Aussührunasbestinrnrungen für die Ein¬
ziehung der beschlagnahmten Metalle sind im Amtsblatt
veröffentlicht . Vom 10 . Januar d. Js . an sind sie nebst
einem Abdruck der Verordnung in der Sammelstelle und-
im Rathaus (Botenzimmer ) erhältlich.

Das Publikum tvird darauf aufmerksam gemacht,
daß bis zum 31 . Januar d . Js.

beschlagnahmte und nichtbeschlagnahmteMetalle
auch wenn fle nicht angemeldet find

jeden Dienstag , Mitttvoch und Donnerstag , von 9 bis
12 Uhr und von 2 bis 5 Uhr , abgeliefert werden können.

Es ist also allen Gelegenheit gegeben , noch zurück¬
behaltene Gegenstände ohne weiteres abzuliefern , die sonst
bestimmt zwangsweise unter gleichzeitiger Sestrafung
eingezogen werden.

Wer Gegenstände bis zum 31 . März 1916 behalten
will , muß begründeten Antrag (siehe § 4 der Ausführungs-
besUmmungen ) bis zum 31 . Januar d . Js . stellen.
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Vorzügliche Spellen und Getriinkc
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Bnchhandlnng Volksstimme

Die

Union-Druckerei
Gesellschaft mit beschränkter Haftung
Frankfurta .M.,Gr . Hirschgrabenl7
Fernsprecher Amt Hansa 7435 - 37

empfiehlt sich zur Anfertigung von
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aller *Art
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